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sollten. Aber da schlägt die Scheidestunde; denn die Hitze treibt
das Quecksilber als Dampf hinweg. Wahrend so das Silber
allein zurckbleibt, muß das Quecksilber dureh Röhren steigen,
die in kaltem Wasser lieggen, mub sich hier abkühlen und dann
von neuem wieder Silber in seinem Verstecke aufsuehen. Sein
Leben ist ein bestandiges Finden und Verlieren.

Aueh zum Golde fhlt sieh das Quecksilher hingezogen. Selbst
ein edles Metall, hält es sich am liebsten zu dem Edlen, bleibt
aueh wie die edlen Metalle immer hübsch blank und rein, wah—
rend sich das unedle Kupfer zum Argernis der Köchinnen, a
issor und an Sauren leieht verunreinigt. Gehst du zum Go
schmied, so kannst du sehen, wie es selbst Preundschaft stfi
zwischen dem Silber und dem Golde so innig und fest, daß
Silber ganz Gold geworden scheint. Beim Spiegelmacher
es sogar das Glas und das Zinn freundschaftlich anein

gewiß darum, weil es ein Feind des Schmutzes ist undl will, dab
du in dem Spiegel nachsiehst, ob nicht irgend ein FPleck dein
Gesicht verunreinigt.

Der Maler läßt es als schöne, rote Farbe prangen. Er mischt
nämlieh auf eine künstliche Weise einen Teil Schwefel unter
sechs Teile Quecksilber und erhält, wenn er es reeht macht, jene
schõne, scharlachrote Farbe, dié man Zinnober nennut.

In dnne, gläüserne Röhren eingesperrt, hast du es gewib schon
oftmnals in der Stube am Fenster auf einem schmalen, langen
Brette hängen sehen. Da ist es gar ein Wetterprophet und
rophezeit dix, ohne daß es hinaussieht, was drauben für Wetter
eintreten wird, und sagt dir, ob du einen Sonnenschirm oder
einen Regenschirm auf deinen Spaziergang mitnehmen sollst.
Dem Schiffer auf dem Meere kündigt es einen bevorstehenden
Sturm an, damit er seine Linrichtung danach treffe; den Gebirgs
xreisenden und kühnen Luftschiffern aber sagt es sogar, wie hoch
sie über dem Meere sind.

Auch weiß es besser als du, wie warm es ist, und während
es als Wetterprophet oft ein Schalk ist und statt Regen Sonnen-
schein ankündigt, womit es dann den Wäscherinnen einen Streieh
spielt, so tuuscht es als Varmemesser niemals. In eine kleine,
oben und unten verschlossene Glasröhre eingesperrt, steigt es
gradweise höher, je wärmer die Luft wird, und fällt, wenn die
Wärme wieder nachläßt. Ohne diesen empftindlichen Wärme-
messer würden wir nicht wissen, wie warm oder wie kalt es in


